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Waffen - Lebensretter oder Teufels Werkzeug?
von Herbert Westphal

Eine Beschäftigung mit Waffen kann auf sehr unterschiedliche Weise und aus unterschiedlichen
Beweggründen erfolgen . Ganze Berufszweige befassen sich ihr Arbeitsleben lang mit Waffen.
Um den Kreis zu umreißen , sollen Büchsenmacher und Soldaten , die mit Produkten unserer
Zeit umgehen , ebenso genannt werden wie Restauratoren , Kunst - und Antiquitätenhändler,
sowie Waffenkundler , die vorwiegend mit Waffen vergangener Zeiten zu tun haben . Daneben
steht der großen Kreis derjenigen , die sich einem - aus ihrer Sicht - interessanten Hobby ver¬
schrieben haben . In ihren Reihen treffen wir wiederum auf sehr unterschiedliche Interessen und
Beweggründe . Sportschützen und Jäger benutzen moderne Schußwaffen , wenngleich ihre Ziele
recht unterschiedlicher Natur sind . Sammler alter Waffen befassen sich in ganz anderer Weise
intensiv , jedoch theoretisch , mit den Objekten ihres Interesses . Und nicht zu vergessen jene
technisch Interessierten und Versierten , die alten Handwerkstechniken experimentell auf die
Spur zu kommen versuchen . Manch ein schmiedegerecht rekonstruiertes Exemplar veranschau¬
licht das ursprüngEche Erscheinungsbild einer Waffendekoration , deren Reiz und Rang sich
auch dem Fachmann nur nach sehr intensiver Beschäftigung erschEeßt .1 Und der Besucher einer
kulturhistorischen Sammlung steht staunend und bewundernd vor dem High-tech -Produkt einer
Zeit , die mehr als ein Jahrtausend zurückEegt.

Der Vielfalt der skizzenhaft umrissenen Sachverhalte gegenüber steht eine Erfahrung , die
wohl die Mehrzahl der Angehörigen des angeführten Personenkreises mit mir teilt . Äußert man
nämEch gesprächsweise Interesse an dem Thema „Waffen “

, trifft man auf Reaktionen , die eine
Bereitschaft zur Differenzierung kaum erkennen lassen . Äußerungen fallen gelegentEch heftig
und überwiegend ablehnend aus , sind aber stets emotional geprägt.

Mit der Fragestellung des Titels soll so vor allem auf die Gefühlswallungen hingewiesen wer¬
den , die dieses Thema auslöst . Allein schon der Begriff „Waffen “ ist offenkundig mit einem
Makel behaftet . Warum ist das so? Waffen sind - wohl zu aUen Zeiten - glorifiziert oder verteu¬
felt worden . Der Standpunkt , den man ihnen gegenüber einnahm , war dabei kein grundsätzE-
cher , sondern von Interessen bestimmt , die man im jeweils aktuellen Falle mit dem Thema
verband . Er war außerdem wohl niemals von Nüchternheit , als vielmehr stark emotional ge¬
prägt.

„Gute Waffen “ sind demnach solche , die man für die eigene Verteidigung einsetzt , „böse
Waffen“ solche , die ein Aggressor verwendet . Ob ein „Verteidiger“ eine „Aggression “ provo¬
ziert hat , spielt keine Rolle. „VorwärtsVerteidigung“2 - um einen Begriff aus der Zeitgeschichte
zu verwenden - dürfte daher keinesfalls als Aggression verstanden werden , da man sich dabei
ggf. „guter Waffen “ bediente . Genug der Wortspiele , denn um mehr handelt es sich nicht ; sol¬
che Bemäntelung von Sachverhalten darf nicht überzeugen . Vergleichbare Probleme gibt es
durchaus auch bei der Klassifizierung historischer Waffen aufgrund historischer Bezeichnungen

' Als besonders aufwendigund anschaulichsei hier das Beispiel des Essener Münsterschatzschwertes angeführt:Pothmann , Alfred (Hrsg.) ; Das Zeremonialschwertdes Essener Domschatzzkammer; Münster; 1995
2 1963 beschlossene NATO -Doktrin über die Zusammenfassung der militärischenAbwehrkräfte im grenzna¬hen Raum, um im Verteidigungsfall den Angreifer auf seinem Gebiet zu treffen.
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wie „Schutz - und Trutzwaffen “
; auch hier sind die Grenzen fließend und entziehen sich einer

Einteilung in „gut“ und „böse “ .
Historischen wie modernen Anschauungen hegt bei dem Bemühen , das Thema zu bewälti¬

gen, eine letztlich wenig überzeugende Denkweise , eher wohl noch die Suche nach einem Aus¬

weg zugrunde : es wird , indem man sich damit zufriedengibt , es verbal zu bewältigen , der etwas

klägliche Versuch unternommen , den Waffen anzulasten , was in Wahrheit den Menschen, die

Waffen entwickeln und anwenden , zuzurechnen ist . Das Bestreben , den Menschen von Verant¬

wortung für sein Handeln zu entlasten oder freizusprechen , ist allzu durchsichtig . Es wäre fatal,

wenn dies gelänge, oder auch nur im Ansatz überzeugen könnte.

Bei der Glorifizierung von Waffen hat man sich hierzulande , insbesondere seit dem Jahre
1945 , eine angemessen erscheinende Zurückhaltung auferlegt . So verständlich das ist , so hat

diese Belegung mit einem Tabu doch zu gewissen Defiziten geführt ; sie hat dazu geführt , daß

selbst bedeutende Bestände historischer Waffen an renommierten Institutionen in die Depots
verbannt sind.3 Schausammlungen zeigen gelegentlich Einzelfälle von hohem künstlerischem

Wert oder historischer Bedeutung , die Darstellung technikgeschichtlicher Gesichtspunkte dage¬

gen ist eher die Ausnahme als die Regel. Nun sollte einleuchten , daß ein heikles Thema nicht

dadurch an Brisanz verliert , daß man sich nicht damit befaßt.

Aber fragen wir uns , weshalb ist die Beschäftigung mit gerade dieser Objektgruppe unserer
Sachkultur überhaupt von Belang? Der Versuch einer Antwort fußt ganz wesentlich auf einer

langjährigen Beschäftigung des Autors mit Waffen , vor allem mit Blankwaffen . Sie umfaßt Klin¬

gen der Bronze - und Eisenzeit bis hin zu neuzeitlichen Produkten . Bei dieser Beschäftigung
spielt ein altes Interesse eine Rolle, das Interesse an historischer Metalltechnologie.

Hier kann man nun - ganz pauschal - eine Feststellung von grundlegender Bedeutung tref¬

fen: technologische Innovationen waren und sind skalierst an Waffen faßbar . Das gilt offenbar zu allen

Zeiten und für alle Kulturen . Die Erkenntnis mag deprimierend sein - Pazifisten mögen mir

verzeihen - , aber es scheint geradezu menschliche Verhaltensmuster zu kennzeichnen , eine Innovati¬

on zuerst einmal daraufhin zu überprüfen , ob sie nicht geeignet ist , Mitmenschen damit umzu¬

bringen . Oder , um es ein wenig versöhnlicher zu formulieren , zu prüfen , ob die Einführung
einer Neuerung nicht geeignet ist, die eigene Sicherheit zu gewährleisten . Wenn es allerdings um
die eigene Sicherheit geht , so ist damit leicht das Streben nach Überlegenheit verbunden . Wozu

aber eine tatsächliche oder vermeintliche Überlegenheit führen , besser : erfuhren kann , zeigen
Beispiele der jüngeren Vergangenheit.

Eine Beschäftigung mit Fragen historischer Metalltechnologie lehrt uns , daß Innovationen

häufig zuerst an Waffen belegbar sind ; damit stellen Waffen eine sehr bedeutende Informati¬
onsquelle gum technologischen Fortschritt dar.4 Zahlreiche kulturgeschichtliche und politische Ent¬

wicklungen , das Aufblühen und der Untergang von Reichen und Kulturen sind allein vor diesem

Hintergrund verständlich. 5 Wir sollten die Tatsache zur Kenntnis nehmen , daß Waffen , Gegen¬
stände also, die primär zum Töten gedacht sind, zugleich Zeugnisse menschlicher Leistungskraft
darstellen können.

3 Dazu zuletzt: A v . Rohr , Zur Situation der Waffenkunde : Waffen - und Kostümkunde , Heft 1 und 2, Göttingen , 1997.
4 Dem Autor liegt daran , technologischen Fortschritt nicht mit Fortschritt im umfassenden Sinne verwechselt

zu wissen.
5 Der Bogen spannt sich von den Streitwagen , der den Hethitern eine Zeitlang Überlegenheit sicherte , über

den Plattenhamisch des europäischen Ritters , den eisernen Ladestock der preußischen Musketen bis zu den
ersten Tanks , die die Alliierten im ersten Weltkrieg einsetzten.
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Abbildung 1: Waffen als Mittel bürgerlicherRepräsentation: „Simon Henrich Mense, Bürger und Rottmeister der
Schlachtschwertiererzu Horn , Armins Denkmal den 8ten Septbr. 1841“ . Das Schmuckblatt erschien anläßlich
der Schließungdes Sockelgewölbes des Hermannsdenkmals bei Detmold . Mense trägt einen spätmittelalterlichen
Ringpanzer, einen Bihänder aus der Zeit um 1600 und einen napoleonischen Zweispitz. Die Ausrüstungsstücke
wurden bis zu Beginn der 1980er Jahre von den „Homschen Schlachtschwertierem“

, einem besonderen Rott der
Schützengesellschaft, getragen. (SammlungH . Penke, Hom)
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Ein weiterer Gesichtspunkt legt es nahe , Waffen Aufmerksamkeit zuzuwenden . Historische

Schriftquellen belegen die Bedeutung von Waffen für die Menschen in alter Zeit . Sie rühmen

das Ansehen bestimmter , meisterhaft gestalteter Waffen , zeigen ihren Rang als die Statussymbole
ihrer Zeit . Heldenlieder des frühen Mittelalters überliefern die Mythen , die sich insbesondere um

Schwerter rankten . Diese Waffen sind nicht einfach „Produkte “
; sie entstehen unter geheimnis¬

umwitterten Umständen in dunklen Höhlen . Die Meister , die sie schmieden , sind Magier,

„schmieden “ Zauberkraft in die Klingen , geben ihnen Namen , die für geradezu menschliche

Eigenschaften stehen . Klingen sind mit einem Bannspruch belegt , der sie „böse “ macht , der sie

dem Gebrauch durch Unberufene entzieht . 6

Selbst im christlichen Abendland wird bestimmten Waffen Reliquiencharakter zugespro¬
chen.7 Der christliche Ritter des Mittelalters schwört nicht auf die Bibel, sondern auf sein

Schwert . Päpste schenkten geweihte Schwerter . Dabei handelte es sich natürlich um „gute“
Waffen , da sie zur Verteidigung des Glaubens - gegen Ungläubige oder Häretiker - eingesetzt
werden sollten . Zur Verkörperung und Darstellung bürgerlichen Selbstbewußtseins treffen wir

Waffen an , in ungebrochener Kontinuität bis in unsere Tage.
Die angeführten Beispiele mögen genügen , um den exorbitanten Stellenwert von Waffen in

der Vorstellungswelt der Alten zu erkennen . Wer daher Waffen verdammt - und dergleichen soll
selbst unter Kulturwissenschafflern Vorkommen - ignoriert diesen Sachverhalt.

Welche Erkenntnisse Untersuchungen hervorbringen können , sei am Beispiel des Essener
Münsterschatzschwertes (Abb . 2) dargestellt.

Bisherige Veröffentlichungen der berühmten Waffe hatten sich stets auf regionalgeschichtli¬
che Fragen oder kunsthistorische Aspekte seiner reichen Dekoration mit Gold , Emails und
Steinen konzentriert . Die aktuelle Untersuchung befaßt sich erstmals mit den eisernen Kon¬

struktionsteilen , insbesondere mit der Morphologie und Schmiedetechnik seiner Klinge . Sie

belegt u .a . ein höheres als das bisher angenommene Alter , nämlich die um das Jahr 1000 vorge¬
nommene , sekundäre Dekoration einer älteren Waffe , die bereits im Kampf gebraucht worden

war . Aufgrund zerstörungsfreier Prüfmethoden werden weitere Informationen gewonnen , so
z .B . zur überragenden Qualität der Klinge, ausgewiesen durch eine bislang einzigartige Ausfüh¬

rung der Damaszierung. 8

Die Feststellungen lösten die Erwägung aus, ob mit der Waffe womöglich das Schwert vor¬

hegt, das Otto der Große in der Ungamschlacht im Jahre 955 führte . Recht zwanglos und im

Einklang mit den Gepflogenheiten jener Zeit ließe sich so auch erklären , weshalb eine Waffe

von hohem Ansehen nach einem Sieg über heidnische Gegner durch die Schenkung an einen
Kirchenschatz dem profanen Gebrauch entzogen und einer Reliquie gleichgesetzt wurde.

Besaßen in der Vergangenheit bestimmte Waffen für bestimmte Personen große , gelegent¬
lich mythische Bedeutung , hat sich diese Rolle in unserer Zeit gewandelt ; nun sind es Waffen¬

systeme, mit denen Staaten sich darstellen . Wir denken hier etwa an Militärparaden , mit denen
Staatsmacht zur Schau gestellt wird . Das Gute bzw . Böse wird heute nicht mehr personifiziert,
sondern anonymisiert und institutionalisiert.

6 Der Hinweis auf das Nibelungenlied, die Artussage, die Dichtung der Edda mag hier genügen.
7 Es seien hier genannt: Das Schwert des Essener Münsterschatzesund die Heilige Lanze, die zu den Reichsin¬

signien zählt.
8 Zu Methoden und Ergebnissen der Untersuchung: Westphal, Herbert ; Die Untersuchung des Essener Mün¬

sterschatzschwertes; SpannungsfeldRestaurierung, AdR-Schriftenreihe zur Restaurierung und Grabungstech¬
nik; Heft 2 (1996)



Westphal , Waffen - Lebensretter oder Teufelswerkzeuge? 39

Vorderseite -

«öroüT

- Rückseite

Abbildung 2: Detail der scheide des Essener Münzschatzschwertes. Eine Goldverkleidung mit einer getriebenenfrühromaischen Blattranke dekoriert beide seiten der Scheide. Zeichnung: A. Zeischka; nach A. Pothmann , Das
Zermonialschwert der Essener Domschatzkmmer.

Oberflächliche Betrachtungsweise verleitet dazu , moderne Waffensysteme für weniger be¬
drohlich zu halten . In ihrer Anonymität wirken sie abstrakt und nahezu harmlos . Doch jede Zeit
hat die Waffen , die sie verdient.

Wollen wir also , über Feststellungen zur materiellen Kultur hinaus , etwas über Denkmuster
und Selbstverständnis unserer Damen und Herren Vorfahren (und Zeitgenossen ) erfahren , so
sind wir wiederum gut beraten , Waffen im Kontext ihrer Zeit in unsere Überlegungen einzube¬
ziehen . Dabei ist die Wechselbeziehung der dargestellten Gesichtspunkte offenkundig : über
Ausstattung und Aufwand , die Waffen gewidmet wurden , informiert uns ihre Untersuchung,
sowohl bezüglich ihrer technischen als auch ihrer künsderischen Gestaltung . Verstehen werden
wir den Stellenwert , den sie zu ihrer Zeit entnahmen , jedoch nur , wenn wir uns über den jeweili¬
gen historischen Zusammenhang , in dem die Waffen stehen , klarwerden . Diese Bezüge stets klar
vor Augen zu haben , ist daher von grundlegender Bedeutung.
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Ein weiterer Aspekt wurde bereits gestreift : allein die Beschäftigung mit Waffen unter künst¬

lerischen Gesichtspunkten scheint auf breite Akzeptanz zu stoßen . Verstehe ich das recht , so

entrückt eine Erhebung in den Himmel der Musen selbst Waffen ihrem eigentlichen Zweck,

dem Töten . Nun ist es natürlich nicht ganz einfach , darüber hinwegzusehen , daß Meister wie

Heinrich Aldegrever , Albrecht Dürer , Hans Holbein und andere Entwürfe für Waffendekoratio¬

nen lieferten , damit Waffen aufwerteten , ihnen somit - aus kunsthistorischer Sicht - die „höhe¬

ren Weihen “ verliehen.

mmiIglPip

Abbildung 3: Entwurf einer Dekoration, Dolch und Dolchscheide. Heinrich Aldegrever, Kupferstich, 1537.

(Kunstsammlungen der Veste Coburg)

Andere , unbekannte wie namentlich bekannte Meister setzten diese bzw . eigene Entwürfe

um , z .B . Daniel Sadeler, München , oder Otmar Wetter , Dresden . Immer wieder wird Leonardo

da Vinci als der Erfinder des Radschlosses genannt. 9 Die Anschauung geht auf eine Skizze

zurück , die er um das Jahr 1500 schuf.

Mit den Namen alter Meister verbrämt , vermag der Kunstsinnige offenbar selbst Waffen zu

ertragen . Im Grunde muß bereits dieser bescheidene Ansatz im hier angesprochenen Sinn als

Fortschritt gelten , selbst dann , wenn sein Zustandekommen nicht leicht nachvollziehbar ist und,

zumindest unter rationalen Gesichtspunkten , nicht so recht zu überzeugen vermag.

Allein, was macht einen Meister aus , sei er nun Techniker , Handwerker , Künsder , Waffen¬

schmied , Goldschmied , oder alles in einer Person ? Worin liegt der Rang einer Arbeit , die uns die

Meisterschaft ihres Urhebers noch nach Jahrhunderten bewundern läßt? Eine Differenzierung

derartiger Begriffe , welche gern eine - wie auch immer geartete - „künsderische “ Qualität in den

Vordergrund stellt, ist jüngeren Datums . Sie ist zudem häufig ganz willkürlich und durchaus

nicht immer schlüssig. Der alten Zeit , etwa der Entstehungszeit mittelalterlicher oder ffühneu-

zeitlicher Waffen , ist sie fremd . Zu einer handwerksgerechten Ausführung gehörte stets eine

Gestaltung , die über den reinen Funktionsbezug hinausging . Wir haben uns daran gewöhnt,
diese Dinge als Dekoration , von einem gewissen Aufwand an als „künsderisch “ zu bezeichnen.

9 Radschloß- eine mechanische Zündvorrichtung für Gewehre und Pistolen, die Anfang des 16. Jahrhunderts in

Gebrauch kam. Sein Prinzip ähnelt dem mechanischer Feuerzeuge unserer Zeit.
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Abbildung 4 : Leonaldo da Vinci ; Skizze einer Zündvorrichtung, die das Prinzip der Radschloßfunktion zeigt;1500- 1505 (Codex Atlanticus, fol . 56, Mailand)

Ausgerechnet in einem Punkt , in dem eine Differen2ierung ganz und gar unangebracht ist,
weil sie eine gestalterische Einheit in Teilaspekte auflöst , pickt man so jedoch unverfängliche,
genehme Teile heraus . Akzeptieren wir allerdings Anspruch und Aufwand einer Arbeit als Beur¬
teilungskriterium , erkennen wir, daß Dekorationen häufig nichts als eine adäquate optische
Darstellung einer eigentlichen , weniger offenkundigen , technischen Ausstattung sind , diese ist
maßgeblich für die Qualität und den Aufwand einer Dekoration.

Zusammenfassend ist festzuhalten : wir haben gute Gründe , mit historischen Waffen unbe¬
fangener , vor allem aber nüchterner umzugehen , als es bisher weithin geschieht . Um daher die
eingangs gestellte Frage aufzugreifen , darf ich dazu ermuntern , Waffen weder zu glorifizieren
noch zu verteufeln .10

Sehen und behandeln wir Waffen so , wie es ihnen zukommt . Betrachten wir sie in gleicher
Weise wie andere Objektgruppen unserer Sachkultur als Zeugnisse kunsthandwerklicher , künst¬
lerischer und technikgeschichtlicher , letztlich kulturhistorischer Entwicklungen.

10 Einer Reihe von Personen habe ich zu danken für Erörterungen des Themas. In den Gesprächen empfingich Anregungen, die hier eingeflossensind . Es seien genannt: Alfred Geibig, Coburg; Michael Gordon , Mün¬
chen; Heinrich Müller , Berlin.
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Abbildung 5: Werbung für die Bundeswehr (1997) stellt high -tec in den Vordergrund . Es wird vermieden , Waffen

zu zeigen , Kampf und Tod zu thematisieren.
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